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Großherzogliche Hoheit.
Novelle von Horst Dodemer.

Fortsetzung .!

Irmgard schoß die Röte ms Gesicht,^ein bitteres Lachen gellte von
- ( ihren Lippen . Ein Fürstenkind und ein Recht auf Liebe !? Selbst
^wenn Batlaw an ihre Seite trat , dann hieß es immer noch, mäch-
! Hindernisse aus dem Wege räumen.
Und Del « Dörrcnschlag konnte , ihn täglich sehen , konnte unbe-

uscht mit ihm plaudern nach Herzenslust.
Ihre- Hände krumpften sich zu Fäusten / Einer nur konnte und

ußtt helfen , ihr Vater . Den rühmte doch das ' ganze Land , er war
. »pulärer als der Großherzog . Er kannte das Leben, kam heute mit

E10tt n Großgrundbesitzern bei den Jagden zusammen , speiste morgen bei
at- icm Industriellen,
«m „ch gelegentlich

i patriotischen Ver-
aen in seiner jo¬

hlen Art und ver¬
lad es dabei, hin-

r alle Kulissen ' zu
a- >en. Warum sollte
- nicht Verständnis

lben für die Nöte
r Tochter? Sie
nd ja seinem Her-
n viel näher als
re Brüder , he¬
mmt wußte sie
>s, mochte sich der
ater noch so große
übe geben, jedem
ner Kinder ein ze¬
ttelt volles Maß
ebe cntgcgenzu-
ngen.

Aber gerade jetzt,
liftru ußte er eine ganze ■
"^ oche verreist sein. '

ne ganze Woche,'
der Dela Dörren¬
lag fteie Bahn
mHandeln hatte!
, Irmgard nahm

»t ihrer Hofdame
0 h nsilbig die Mahl¬

te " ein, besuchte mit ihr daö Theater , aber es brachte ihr keine

■- m

ben - Ml/ um oav aocr es oracyre lyr reme
j . Rettung . Wenn sie abends wie zerschlagen in ihre Kissen sank,

ankte sie Gott , daß wieder ein Tag zu Ende gegangen war . Fest
alte sie sich vorgenommen , gleich nach des Vaters Rückkehr mit ihm
u reden.

Fräulein v. Kanzlow verlebte eine peinliche Zeit . Am Tage der
dreist des Prinzen Karl Ernst war sie zum Großherzog befohlen
dcken; der hatte sehr eindringlich mit ihr geredet , ihr außerdem Voll-

mchstn schriftlich erteilt , die anzuwenden unter allen Umständen
m 1 v nue~ n werden mußte . Auch Fräulein v. Kanzlow dankte Gott für

« % der sich zu Ende neigte.
-am Tage vor der Rückkehr ihres Vaters wurde der Prinzeß ein

_ „ Leiben des Großherzogs überbracht mit der Aufforderung , sich
? m bei ihm einzufinden . Das kam so selten vor , daß in ihr
-k' a. ^ erwachte , der hohe Herr könne durch Zuträger von ihre»
kühlen für Alfted Batlaw erfahren haben . Es war nur auf einem

m

einzigen Wege möglich, ' durch die Hofdame . Aber offen zu ftagen,
scheute sie sich.

Der Großherzog ging ihr ftcunblich entgegen , reichte ihr die Hand
und forderte sie auf , Platz zu- nehmen.

„Liebes Kind , dein Vater hat dir wohl bereits gesagt , daß sich ein
Prinz aus königlichem Hause um deine Hand bewirbt . Es ist Prinz
Christian , den du vor zwei Jahren in Baden -Baden kennen lerntest.
Er ist nicht mehr aanr jung , Ende der Dreißiger , aber gesund , sehr
elegant , ein äußerst tüchtiger Soldat , sehr vermögend , alles Eigen¬
schaften , die mir als Familienoberhaupt diese Verbindung in jeder
Weise sehr wünschenswert erscheinen lassen ."

Der Großhcrzog schwieg , beugte sich in seinem Sessel weit vor
und sah seine Nichte in gespannter Erwartung an . Sie fühlte , jetzt
galt es , vor allem Zeit zu gewinnen , und das mußte ihr gelingen.

„Prinz Christian?
Das kommt mir al¬
lerdings sehr über¬
raschend. Wenn ich
recht unterrichtet bin,
trug sich damals der
Prinz mit dem Ge¬
danken, eine morga¬
natische Ehe einzu¬
gehen ."

„Allerdings . Aber
daö ist— gewiß nach
Herzenskampfen —
jetzt ein überwun¬
dener Standpunkt.
Das Königliche Haus
steht nur auf sechs
Augen , da kann von
einer solchen Absicht
keine Rede sein ."

Die Prinzeß sah
vor sich hin und
wartete , daß der
Großherzog weiter-
sprechcn rv ürde. Aber
er schwieg, also mußte
sie antworten.

„Papa habe ich
schon gesagt , wenn
wir uns an drittem
Orte tteffen könn¬
ten , brächen wir

Französisches schweres Geschütz ( S . za ). .
Phot . Fra, ^ Otto Koch, Berti»

allem unnützen Gerede die Spitze ab . Ich »vürde mich fteuen , wenn
du meine Ansicht teiltest ."

„Kind , das geht nicht ! Übrigens habe ich schon selbst geantwortet,
sein Besuch sei mir willkommen ."

Da war die Angst wieder.
„Du wirst dich also fügen , Prinz Christian ist dir kein Fremder

mehr . Er wirb wahrscheinlich ganz kurz vor Weihnachten kommen,
also in einer knappen Woche, und daß er die Feiertage bei uns verlebt,
daran liegt mir besonders . Du wirst mich verstehen . — Auf Wieder¬
sehen, meine liebe Irmgard , die Arbeit wartet ."

Widerspruch war unmöglich . Sie erhob sich, riß alle Kraft zu¬
sammen und verließ den Großherzog ; sie durchschritt ein Vorzimmer,
in dem sich inehrere zur Audienz Befohlene verneigten , der diensttuende
Flügelabjutant trat mit einer Verbeugung an sie heran und geleitete
sie die Treppe hinab bi« zu ihrem . Mae » .

Sir saß in eine Ecke ^ drückt ; Tranen rannen über ihr Gesicht.
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Frankfurt°beimstell̂ Generalkommando ein Krieg«. I der Truppenteile in den besetzten Gebieten stnv
winfchaftsamt errichtet worden, welche« die Aufgabe nach Formular 6 emzurnchen.
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30
Dann kam ein wildes Aufbegehren über sie; sie bedankte sich dafür, „Ich bitte, den Befehl Seiner Königlichen Hoheit zu lesen.«
Ersatz für irgend eine Opernsängerin zu sein, mochte d,e sich noch so
guten Rufes erfreuen. Aber das Königliche Hauö braucht Prinzen
— also! — Nein, nein und tausendmaligem! Lieber sollte es einen
Spektakel geben. Der Großherzog hatte sie ja gar nicht mehr zu Worte
kommen lassen: natürlich aus einem ganz bestimmten Grunde, er
mußte eben Bescheid durch

Irmgard tas; em Eutern gmg durcy lhre Gliever, sie mch«!
setzen, ein Weinkramps schüttelte sie. Sie wußte, wenn sie sich st,- '
zeigte die Hofdame einfach dem Fahrer das Schriftstück, uni
der Fahrt wurde dann überhaupt nichts.

„EroßherzoglicheHoheit," die Hofdame legte ihrer jungen

die Kanzlow. Die sollte
eS ihr büßen.

Sic trocknete sich Au¬
gen und Wangen und ließ
den Schleier herab. In
ihrem Kopfe braute sich
ein Plan zusammen, der
sab nach Verzweiflung
aus. Wenn er auch miß-

-lang, so kam wenigstens
dieser
nicht.

Prm
Als h,

Christian
aus dem

Wagen stieg, wußte sie,
was sie zu tun hatte.

Sie ftühstücktc mit
ihrer Hofdame. Dabei
hatte sie sich vollkommen
in der Gewalt und war
sehr freundlich zu Fräu¬
lein v. Kanzlow. Nach¬
dem sie die Tafel auf¬
gehoben hatte, zog sie sich
m die Bibliothek zurück.

Sie griff nach einer
-Landkarte und breitete sie
auf dem großen Mittel
tisch aus. Ihr Zeige
finger glitt die Land
straßen entlang nach Sü
den. Hier lag Grünhag,
da lag— Batlaw. Zwei
felnd glitt ihrFingcrzwi
scheu Grünhag und Bat
law hin und her. Zwei
Stunden brauchte das
Automobil sicher bei dem
Winterwetter. Ach was,
daö war gleichgültig. Ob
sie nach Grünhag oder
Batlaw fuhr, konnte sie
sich unterwegs noch über¬
legen.

Dem Kammerdiener
imWarteraum befahl sie,
sofort das Automobil zu
bestellen. Dann begab
sie sich in ihr Ankleide¬
zimmer und machte sich
allein fertig. War sie
erst weggefahren, dann
mochte die Kanzlow die
Hände ringen, warum
plauderte sie aus der
Schule. Die nur allein
war schuld, baß sie, eine
Prinzeß, einen solchen
Schritt wagte.

Aber als sie hastigen
Schrittes ihren kleinen,
gelben Salon betrat, von
dem aus sie auf dem
kürzesten Wege zur Treppe
gelangen konnte, stand
die Hofdame vor ihr, ein
Blatt Papier in der
Hand.

„Großherzogliche Ho¬
heit, auf höchsten Befehl
unseres gnädigsten Lan¬
desherrn muß ich bitten,
mich an dieser Automo¬
bilfahrt teilnehmen zu
lassen."

„Ich wünsche aber
diesmal allein zu fairen." Nach einer Originalzeichnung von L. Tuszi'nsky.

Y. |Gefunden " 17.



(Utf die Schulter , „ zu dulden und zu tragen ist des Weibes
wabrUcd mit ^ bnen . denn Ähnliches , vielleicht nur vielj» {.-.hie wahrUch mit Ihnen , Venn Ähnliches, vielleicht nur viel

^ habe ich selbst erlebt?
ließ sie die Prinzeß sich auSweinen . Dann sagte st» „ Das
ist nun einmal vorgefahren , das Wetter wird sich halten , wie

mir beide benützten es ein Stündchen durch den Stadtwald ? "

Die Prinzeß war so gebrochen , daß sie nur nicken konnte.
Da klingelte Fräulein v . Kanzlow und ließ sich Pelz , Hut und

Schleier brmgen . . ^ »

Weihnachten stand vor der Tür , die Beamten berichteten dem
Freiherrn v . Batlaw , was seine Leute gut gebrauchen konnten . Eine
" * ' Witwe mit fünf kleinen

Überfall auf &<t«. flüchtende rumänische Heer am Roten -Turm -Paß.

Kindern , deren Mann
beim Holzfällen verun¬
glückt war , wünschte sich
eine zweite Ziege , ein
junger Knecht sparte auf
eine Ziehharmonika , un>
Sonntags zum Tanz auf¬
spielen zu können . Da
fiel ein kleiner Verdienst
ab , den der brav « Junge
sicher nicht durch die Kehle
jagte . Einem Taglöhner
mit sieben kleinen Kin¬
dern war der Kinderwa¬
gen in Stücke gegangen;
so ging es fort . Sorgsam
schrieb Batlaw sich alles
auf , er war reich und
half gern — und am Ende
sprang ja auch für ihn
ein Vorteil heraus . Die
Leute hielten treu zu
ihm , weil sie merkten,
der Baron hatte ein Her;
für sie.

Unter tiefen Schnee¬
lasten lag die ganze Herr¬
schaft , nur auf den Höfen
und ut den Ställen und
Scheunen konnte gear¬
beitet werden ; die kurzen
Tage brachten keine über¬
mäßigen Anstrengungen,
auch nicht für Alfred Bat-
law . Da empfand er die
Einsamkeit doppelt stark.
Die Hände auf dem Rük-
ken , den Kopf gesenkt,
ging er in seinem großen
Arbeitszimmer auf und
ab , trat oft ans Fenster
und sah nach rechts seit¬
wärts , dorthin , wo Grün¬
hag lag . Manchmal irrten
seine Gedanken ab zur
Prinzeß ; sollte er sich
über sie ärger », oder war
sie zu bedauern ? Wie
kam das nur , daß er nie
ernstlich über die Frauen
nachgedacht hatte . All
die Jahre eigentlich nicht.

Er hatte nie die Ab¬
sicht gehabt , als Hage¬
stolz durchs Leben zu
gehen , ober im letzten
Augenblick waren ihm
immer wieder allerlei
Bedenken aufgesticaen
und hatten alle Plane
cingeriffcn . Er predigte
sich: Ich liebe nun ein¬
mal meine Einsamkeit,
und wenn ich mir eine
Frau nehme , muß ich
hinaus in die Welt , in
die ich gar nicht passe.
Dann war er auf die
Pirsch gegangen oder
hatte seinen Viererzug
gezügelt.

Als er dann um Dela
Solenschwang angehalten
hatte , war 's zu spät ge¬
wesen . Aber was der
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Für den Bereich de» 18 . Armeekorps l,t ,n.
Frankfurt beim stello . Generalkommando ein Krieg »,
virlfchaftsamt errichtet Morden , welche» die Aufgabe

von Mannschaften ye» ftciDQterc»  etnschlrevttch
bet Truppenteile in bcn besetzten Gebieten sind
nach Formular B einzurnchen.

dringend ausgeforoerl.
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Mensch nicht haben kau«, das wirb ihm doppelt lleb. Del« Halle
draußen in her ĥastenden Welt kein Glück gefunden. Ihr Mann,
der bekannte Rennreiter, dem die Menge zu seinen vielen Siegen
zujubelte, blieb eines Tages mit gebrochenem Rückgrat auf dem
grünen Rasen liegen. Nun jubelte die Menge anderen zu. Und
Dela hatte ihn inzwischen verstehen gelernt, das hatte er deutlich ge¬
fühlt, als sie mit ihrem Vater in,Batlaw gewesen war. Sie würde
jetzt zufrieden sein an seiner Seite, hier oben in den Bergen. Und er
hatte sie so lieb! l Die Liebe des reifen
Mannes, die nicht stürmisch in die Arme
riß, ein ruhiges Feuer, das durchhielt.
Dann würde sein Leben erst den lvahren
Inhalt bekommen.

Da richtete er sich hoch auf. Weih¬
nachten stanh jai vorder Tür, das.Fest

tdigen Gebens und Nehmens. Andes freudigen̂, . . . . .
Weihnachten hielt er zum zweiten Male
in Grunhag an. lFortsetzung folgt.)
3,111,1iiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiniimiiiiiiuihiiiiiiiiuimuH,111,1111111111,.

I Zu unseren Vlldern. I3 3
niniiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiuiiniiiiiiiiiiniiuiiiiiiiiiiuiiniiiiiiiinniR

Französisches schweres Geschütz. — Es
ist schon öfter« ausgesprochen worden, daß
dieser Krieg immer mehr zu einem Krieg
der Maschinen wurde. Unausgesetzt ist die
Technik am Werke, immer neue, furchtbarere
Vernichtungswerkzeugeherzustellen. Schon
manche Neucrfindung hat sich im Verlauf
des Krieges bewährt. Auf der Erde, unter der
Erde, im Wasser, in der Luft werden jetzt
JerstörungSmafchincnverwendet, deren Wir¬
kungen immer verheerender und grauen¬
voller sind. Längst Hai sich ja das moderne
Geschütz zur komplizierten Maschine ent¬
wickelt, deren Bau Zielsicherheit und Reich¬
weite aufs höchstmögliche steigern sollte.
Aber je gewaltiger die Wirkung wurde, um
so gewaltiger war auch das Geschütz gewor¬
den, und die Beförderung diefer Riesen¬
maschine verlangte dementsprechend mehr
Zeit und Kräfte. Die rasche Beweglichkeit
dieser ungeheuer schweren Geschütze ist indes
auch eines der wichtigsten Erfordernisse, wirk¬
samer Kriegsführung. Unser Bild (S . 29)
führt ein neues französisches Riesengeschütz
vor, wie sie in dem furchtbaren Artillerie¬
kampf an der Somme zur Verwendung
gelangen. Das Geschütz ist auf ein fahr¬
bares Untergestell aufgebaut, das auf Ge¬
leisen fortbewegt wird. Eisenbahnlinien
sind allenthalben hinter den Fronten, ge¬
baut , denn die ungeheuren Lastentrans- -
Porte, die die Heere von heute nötig haben, lassen sich mit .Wagen oder
Automobilen längst nicht mehr bewerkstelligen

Auf dem Lande.

mußte er im Sipsverband liege»,
inenschlichen Patienten selten ist.

und da» tat erZinit tiiur Ruhe
■_

schönen Herbsttage des Jahres!
1, spätere Kaiser Friedrich III ., in Zivils

tni

dengeld für ein CI, aber was will man machen...
Bäuerin: »wenn 's Limaz’niel Is, mir Käufers andere

scho no ad. Die Stabtleut' sein ja rein narrisch draus.«'

yiiiiiiiiiiiliHlijimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiniiiiniiiiiiiiiiiiiiiiimiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiinHiniiiiiiiiiiMit

Mannigfaltiges.❖ ❖
nuimiiiiiiiiiiiuiuiiiiimiiuiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiimmiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiijiiiiiiniimnifiiniiiiiiiiiHif

Affen als Patienten. — Nor einiger Zeit wohnte ein berühmter Arzt
mehreren chirurgischen Operationen bei, die in einem zoologischenGarten
vorgenommtziiwurden. Die Patienten waren ein Schimpanse, ein Orang-
Utaii und em paar kleinere Affen. Die Tiere waren mit den verschiedensten
Leiden behaftet. Der Arzt sah dem Chirurgen aufmerksam zu. Als die Herren
fertig waren, bemerkte er mit einem tiefen Seufzer : „Wenn doch meine
Patienten nur halb so viel Verstand besäßen wie diese Affen!"

Die Überlegenheit der Affen besteht nach Auffassung des erwähnten Arztes
ln der großen Bereitwilligkeit, mit der sie sich jeder Anordnung fügen. In
einem Aufsätze, den der Arzt später in einer Zeitschrift veröffentlichte, sagt er,
daß kem meiischlicher Patient sich so freudig und so fügsam zeigt, wie dieseVrerhander.

Der größte Teil der Patienten eines zoologischen Gartens stammt näm-
Uch aus dem Affenhause. Die Affen werden leicht von allen möglichen Kränk¬
elten befallen. Man braucht nur an einem Dezemberlage ein falsches Fenster
ju offnen, und die Halste der Bewohner des .Affenhausesbekommt Lungen-
entzünd ung. Soweit ihr Nervensystem in Betracht kommt, sind die Affen
faß ebenso zart organisiert wie der Mensch, doch hat von einigen zwanzig
Fällen von Lungenentzunduna, die im Londoner ZoologischenGarten vor
kamen, auch nicht einer zum Tode geführt., VN r ö*4*»* ivVVV

Der Grund hierfür liegt einzig und allein in der Überlegenheit des Affen
als Patient . Er leidet nicht an dem, was die Ärzte „pfychosensorielle Triebe"
nennen. Er wrrd nicht von Launen geplagt, hat keine melancholischenAn¬
fälle und keme hysterische Furcht vor dem Tode. Da« alle« aber haben die
Menschen. Daher sterben di« Menschen, während die Affen genesen.

Eurer der größten Schimpansen wurde von einem schweren Hüftbruche,
de» er sich zuzog, als er ins Bett klettern wollte, , ut geheilt. Acht Wochen

vas riommihbrot. — An einem
ging der damalige Kronprinz, spätere_ _ _ _ _ ... ^.v
durch die Stallstraße in Berlin und bemerkte dort Soldaten , die *
zum Kaufe anboten. Im Berliner Dialekt fragte^er einen der S«
„Wat kost' denn bet?" und kaufte das Brot schließlich unter der Ber
daß der Soldat eö ihm nach Hause tragen müsse.

Als nun der Kronprinz unterwegs überall ehrfurchtsvoll gegrüßt
ward es dem Soldaten schon um
als er aber gar die Rampe zum K
liehen Palais hinauffchreitensollte,
er sich mit den Worten : ,,Nee,da je!,
'rin — da wohnt der Kronprinz !"

Erst da der Doppelposten präsi«
merkte der Soldat , mit wem er es
hatte. Zögernd folgte er dem Herrn
Wink jn das Palais , wo der Kronprinz
eben die Treppe herabkommendenGe«
zurief: „Viki, ick Hab' dir 'n Komm
jekooft!"

Er drückte darauf dem Soldaten
Mark in die Hand und dieser verlii
Palais ebenso freudestrahlend wie ff

Der Kronprinz aber ging mit setz,
mahlin nach den Küchenräumen, in
der Küchenmeister Larras das Zept«
vielmehr den Kochlöffel schwang. ,,L«
ries er, „heute abend essen wir Koni«
und Käse!"

„Aber Kaiserliche Hoheit," wandt **
Küchenchef ein, „wie soll ich—"

„Na, seien Sie nur ruhig ! Ein guter»
vater sorgt für alles. Ich habe es sch»,
gebracht. Hier haben Sie 's !" fO. v.s »

Königea. V. — Napoleons älterer
der Joseph Bonaparte , der Exkönig
Spanien , bewohnte nach der erstenä
kung seines Bruderö dgS reizend im1
des Genfer Sees gelegene Schloß von
gins. Eines Tages ging er in dem'
tigen Wald, von dem das Schloß m.
ist, spazieren. Da traf er einen ihm
kannten Herrn, der ihn fragte, ob
nicht den kürzesten Weg nach der
Stadt Nyon angeben könne. Joscp,
dem Fremden den gewünschten Beschch
bot sich aus Höflichkeit als Führer an. f
weg« knüpften beide Herren ein Gespr
und kamen auch auf die Unbeständig!*
damaligen Politik zu sprechen.. Der %,
der in seinen Äußerungen sehr VÄ
war , urteilte gleichwohl sehr richff
verriet sich im weiteren Laufe des Gef
als einen Mann , der viel gesehen und
fahren hatte. Als man am Ende deSL
von wo Nyon dem Blicke sichtbar wir!

gekommen war , bedankte er sich bei seinem Begleiter und wünschte mu
de» Namen dessen zu erfahren, der ihm so zuvorkommendauS der Vcr!
heit geholfen hatte, f ^

„Mein Name ist Joseph," antwortete der Gefragte, „ich bin der!>
der von 1808 bis 1813 spanischer König war. Ich bars mir wohl auch eil
um Ihren Namen zu bitten, hat mir doch Ihre Gesellschaft eine sehrnehme Stunde bereitet."

„Mein Name ist Gustav," antwortete ihm der Fremde, „und ich
selbe drr von 1792 bis 1809 König von Schweden war." fO. v.

Rätsel

5täbte=
rin auf

einem
Fj am ft er»
rüg nach
Lebens¬
mitteln:

»vierzig
Pfennig

sind zwar
ein sön»

Der Richter ist es immer,
Dach der Beklagte nicht
Auch ist es stets ein Schimmer,
Dach nimmermehr ein Licht.
Zwar sind eS alle Frauen,
Doch nie die Frau allein.
Berti» ist so zu schaue» —
Doch Wien wird nie es sein
Auch sind es alle Spiele,
Doch nicht die Lotterie,
Stets werden sein es viele.
Ich aber war es nie.

Ausiitsung folgt in Nr . S.

Auslösungenvon Nr . 7:
deS HomoiipiuS : Verzogen;
des Buchstabenrätsel « : Ei, Eid, Leid, Kleid.

Alle Rechte Vorbehalten.
iniiMiiiiiMiinimfiimriiiiifiat'nmn'iHiiiiiiiimiuiiimiitirtiimuuuuflDinsiiuiiiiitffiiiigiiiiitMnituuiiinimiHitiifiiiiiiiffl

'Rebtflicrf unter Verantwortlich!,it von Karl Theodor Senger In Stuttgart , , edru«
und herau?qegede': von der Union Deuischc DerlagSgksellschafi in StniiPU 't. \ i 0

Ohly. Bender. Gefunden Ab. ,.-igr,,vr« ergulung gesucht. >
Franz Weber, DachdeckermeM£

Homburgv. d. H. ™ 1
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Allgemeine Seilung
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Mge von Spargel beeten.
Bon H- K. in A.

, spargrl ist bekanntlich eine der feinste».
crHTmeckendsten und gesundesten Gemüsearten,

ugenblickltchen Zeit mangelte» an der
'ichslrn Zutat, .der Butter", hoffentlich

vorzuziehrn. Sollte man nur über schweren
Boden verfugen, so kann man sich durch Aus¬
bringen von Sand, der beim Rajolen dazwischen

fcfiltUiniünctiiim ersten Ia !,r». 11 sparzelpflantnnge» im iweilen Lialire.
'D' ipfKulUfjftiim dritten Fahre./r 'Lxarj>«Ipfla>ij»ugcn in späicre»Jahren.

ivir.schon in der nächsten Spargelsaison
— P ^ ben entgegen. Da dir Vorbereitmigs-

Mknz„ «mr Spargelanlage schon im
r gemacht werden, so ist es vielleicht dem
oder anderen Leser willkommen, einiges

-t, zu lesen.
sklin man Spargelbeete onlegrn will, so

wlvr eine geschützte, der Mittagsonnc airs-
cMc, iddicr Boden ist schlvererdm

gemischt wird, helfen. Zur Anlage der Spargel
beete wird di« dazu bestimmte Fläche niöglichst
schon im Spätherbst«zirka Ko cm tief ohne irgend
welcheTüngungrajolt, dieserajolte Fläche bleibt

den Winter über lieg«», damit sie gut
durchfrieren und sich setzen kann- Im
Monat April schrecket man zur eigeut»
lichen Tlnlage. Früher wurde der
Spargel ziemlich ties gepflarrzt. dann
kam eine Zeit, daß man die Pflanzen
möglichst hoch pflanzte, jetzt geht man
wieder mehr von der letzteren Art ab.
Ich für meine Person bin auch für
die Tiefpflanzung, denn dir Pflanzen
kommen jedes Jahr mit ihrem Wurzel-
stocke immerhöher.und kommt man des¬
halb bald dazu, die Beete zu erhöhen.

Man gräbt nun auf je 1,20m
einen spatcubreiten und-tiefen Graben
und wirft die Erde zu beiden Seiten,
so daß zwischen den einzelnen Gräben
ein Wall entsteht, dann macht man
in den Gräben auf je 50 cm Ent¬
fernung einen kleinen Hügel.von
guterKowposterde, und aus diese setzt
man die Pflanze so, daß die Wurzel-
stränge gleichmäßig auf
dem Hügel liegen; die
Wurzeln werden etwas
mit Komposterde bedeckt.
Der Raum zwischen den

Pflanzen wird mit
kurzem Stalldünger, so¬
viel man unterbringen kann, aus-
gefüllt und leicht mit Erde, die
man von dem Wall nimmt,bedeckt.
Zu jeder Pflanze steckt man einen
zirka 75 cm langen Stab, um »
später dir junge Pflanze anbinden ; '
zu köuneu und um im nächsten
Frühjahr zu wissen, wo die ein¬
zelnen Pflanzen stehen, damit sie
bei der demnächst!gen Düngung
nicht zu stark bedeckt werden.

Im zweiten Frühjahr wird wieder kurzer
Stalldünger, soviel man zwischen die einzelnen
Pflanzen bringen kann, ringrbracht und leicht
mit Erde von den Wällen gedeckt. Im
dritten Frühjahre wird nochmal» in derselben
Weise gedüngt, die Wälle werden ganz
eiugeebuet, und so wäre die Anlage fertig.
Im darauf folgenden Frühjahr kann ge¬
stochen werden.

Um guten Spargel zu erzielen, ist die Haupt-
sache, gutes Pflanzenmaterial zu besorgen, den

zweijährigen ist der Borzug zu
geben.

Um einen gute», kurzen
Dünger zu diesem Zwecke zur
Hand zu haben, läßt man im
Herbst vor der ersten Düngung
guten Stalldünger in einen
.Haufen mit senkrechten Seiten

setzen und läßt
diesen Haufen
zur besseren
Durchfaulung

öfters mit
Jauche be-

gießen. Der
Dünger mußAbbildung 2.

K»«r, «sg<if»r, sei»« sich im Früh-
**« re-' " ' jahr mit dem

Spaten abstechen lassen.
Die jungen Spargelanlagen

müssen oft auf ihre Schädlinge
nachgrschen.werden; die Hauptfeinde sind der
Lpargelkäser und die Zpargelfliege- Die
Käfer müssen täglich abgesucht werden, sie

legen ihre Eier
an die Spitzen
der Blätter und

die Maden
fveffen in kurzer
Zeit die junge
Pflanze kahl. .
Solche Pflan¬
zen sterben ab.

Sobald das Spargel-
kraut sich im Herbste
zu färben beginnt,
muß es abgkschnittkn
und verbrannt werden;
hierdurch wird die
Brut der Fliege ver.
nichtet.

Aeltere Spargel¬
anlagen werden im
Witiler mit kurzen,
Dünger bedeckt und
auf diesen einige
Male Stalljauche ge¬
gossen; im Frühjahr

wird der Dünger flach untergegraben. Beim
Spargktstechen muß man hauptsächlich daraus
Bedacht nehmen, daß der Wurzelstock nicht de.
schädigt wird- Eine so behandelte Anlage kann
15 bis 18 Jahre gemißt werden.

«btildnng 5.

rrgang.
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nissen und Besähigungsnachiveisen sind an da» sür
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Die Verhältnisse1 dieses Jahres haben »fit
-roßter Eindringlichkeit bewiesen, ivelche Be¬
deutung für eine gute Ernte gute Pstanzkartosfeln
>>" ben. Manche Enttäuschung würde erspart ge-
bl, eben sem, wenn bei der Wahl deS Pflanzgut «»
vorsichtiger verfahren lvorden wäre, und wenn alle
die Erfahrungen, die über den Einslnß der Pflanz¬
gutes auf die Ernte bereits vorliegen, benutztworden wären.
. Die Sorg« sür gutes Pflanzgut muß schon au?
dem Feld« beginnen. Wer Anspruch aus höchste
Ernten macht, sollte nur Pslanzkartoftelu benutzen,
die von gesunden, retchtragendenStöcken stammen.

"» h daher schon während der Begetationszeit
dm Feldstücke ausivählen, die einen besonders
günstigen Stand hoben, und.aus ihnen Künrmer-
sch"?, und kranke Pflanzen rechtzeitig entseruen.
Es ,,l das ein« Arbeit, die sich durch den höheren
Ertrag stets bezahlt niacht, und daher ist sie in den
chvwehr  und inehr auch in größeren
.Nartoffelwrrtschaften dnrchgeführt lvorden.

Nicht immer aber ist es niöglich, diese Arbeit
vorzunehmen. Dann aber sollte man tvenigstens
ber der Ernte dafür sorgen, daß das Saatgut von
vornherein besonders geerntet und gelagert ivird.
Uuch bei der Ernte ist es möglich, zu erkennen, ob
«in Feld oder Feldstück mit gleichmäßigen Pflanzen
bestanden ist. Felder oder Feldstücke, bei denen
die? nicht der Fall ist, sondern bei denen der Behang
der einzelne» Stöcke sehr verschieden' ist, oder die
im Vergleich zu anderen einen ungenügenden
Ertrag ergeben haben, inuß man für die Werbung
von Pflanzgut ausschließen.

Se,t einer Reihe von Jahren ist nun die Er¬
fahrung in rnimer umfangreicherem Maß « gemacht
worden, daß selbst bei derartiger sorgfältiger Äus-
wähl des Pflanzgutes die Ernten nach einigen
Zähren Nachlassen, iind es hat sich daher immer >n«hr
der Gebrauch eingebürgert, mit dem Saatgut zu
wechseln. Besonders sür den Westen hat sich ein
häufiger Saatgutivechselals unbedingt notwendig
erwiesen. Dort iverden in vielen Fällen von
Pflanzgut, das aus dem Osten frisch bezogen worden
ist, verhältnismäßig große Ernten von 100 bis
}%A n!net  vom Morgen gemacht. Beim Nachbau
lallt diese Ernte häufig schon iin nächsten Jahre
auf 70 bis 80 Zentner, und im dritten Jahre oft
>>Mr ans 40 bis so Zentner. An diesen Beihält
mssen sind teils Kraiiklseite» schuld, die an den
Pflairzkartoffelnnicht zu erkennen sind, teils sind
es sogenannte „Abbanerscheinnngen", deren Ilr-
>aa>en noch völlig»maust,eklärt,sind. Da ferner die
Erfahrungen gemacht wurden, daß die in Betracht
kommenden Krankheiten, so besonders die Blatt-
rollkrankhett, nicht selten schon mit dein bezogenen
Pflanzgut eingeführt »vorden. haben schon vor
Ähren die großen landwirtschaftlichen Körper¬
schaften des Westens eigene Sachverständige in
d,e Gegenden geschickt, aus denen sie Pflanz
kartofsrln zu beziehen beabsichtigten, nm schon
»oährend des Sommers den Gesmidheits:,,stand
der Felder feststellen zu lasse».

Die Schtvierigkeiten dieses« erfahrens und das
allgemeine Bedürfnis nach gesrrnden Pslanz¬
kartoffeln haben dazu geführt, die Felda,lerkenunnq,
d«e sich seit Jahren beim Getreide bervährt hatte,
auch für die Kartoffeln einzuführen. Und herite
verfügen wir schon über große Mengen von Pflanz-
rartoffel», die von solchen anerkannten Feldern
stmnvien.

Diese anerkannten Pslanzkartoffeln
bilden die Grundlage sür wertere gute
Ernten , und sie muffen unbedingt der
Landwlrtschaft in vollem Umfange zu-
geführt iverden . Es ist dabei zu berücksichtigen,
daß ihre Mengen trotz der Steigerung , die die
Rnrrkcnnung der Kartoffeln in den letzten Jahren
erfahren hat, noch nicht zur Deckung M vollen
Bedarfes avsreiche». Das beweist nickst nur die
außerordentlicheNachfrage, die nach anerkannter»
Gaargnt besteht, sondern Qtldj die ELtragdderechirunn
der anerkannten Flächen.

Der höhere Preis , der für solche« Pflanzgut«Ihrt ivird,schließt auch eine sorgfältigere Be
lunz em, und wenn man auch in jetzigen Zeiten

>>ei Svenelartoffeln nicht so wie im Frieden alle

Porschristen, >vie sie in deii Geschäsl»bedingn»»en
sür den Kartosfelhandel (Berliner Vereinbarung
von 1914) festgesetzt sind, genau einhalten kann, so
muß dies doch für Pslanzkartoffeln nach Möglich¬
keit durchgcsührt werden. Unter allen Umstände»
Mit dies für den Gesundheitszustand. Durch die
Feldanerkeniiung werden nur die Krankheiten
ausgeschlossen, die bereits aus dem Felde sichtbar
sind, von der Sorgfalt des Erzeuger« muß ober
verlangt iverden, daß auch die nachträglich er
krankten »nd beschädigten Knollen aus dem Pflanz¬
gut entfernt werde». Es kommen hierfür all«
Arten von Fäule, tzrostbefchädigung und größere
Verletzungen in Betracht. Schorf, Eisen- oder
Buntfleckigkeit und Stippigkeit sind nicht von
Belang , mit Ausnahme eines SchorfbefalleS, der
so stark ist, daß die Keimfähigkeit darunter leidet.

Die Größe der Knollen ist bei einer Abstammung
von gefilnde», gut tragenden Pflanzen nicht so sehr
von Belang . Es ist ja bekannt, daß größere Pflanz-
knollen mehr Ertrag liefern als kleinere. Immerhin
ist die in den Vereinbarungen festgesetzte Größe
bei der der kleinere Durchmesser nicht unter 4
her größere nicht über 7,8 cm betragen soll, im alb
gemeinen einzuhalten,.waS um so eher möglich ist
als für lange Sorten eine Länge von 10 cm zu
lästig ist. Aus Ersparnisgründen wird man, soweit
eine Auswahl möglich ist, sich mehr an die untere
Grenze halten . Doch haben wir auch Sorten, die
nur ivenig kleine Knollen liefern, und bei denen
mau daher zu größerem Saatgut greisen muß.

Daß beim Verladen und Versenden von solchen
ivertvolleu Pslanzkartoffeln alle Sorgfalt ange¬
wendet Iverden muß, ist selbstverständlich. Dazu
gehört vor allem auch, daß unnötige« Stoßen und
Werfen vermieden wird, und daß Pslanzkartoffeln
nur m Wagen, die keine Salzreste enthalten,verladen iverden.

Zweckmäßig ist es, die Pslanzkartoffeln jetzt
Ichv» » ach dem Ort des Verbrauchers überzuführen
damit man sie rechtzeitig zur Pslanzzeit in Bereit
schast hat . Ob aber die Kartoffeln a,n Ort des Er
zeugers oder des Verbrauchers überwintert werden,
immer inuß die Überwinterung mit der größten
Sorgfalt geschehen. Auch hierbei ist darauf zu
achten, daß die Kartoffeln möglichst nicht verletzt
iverden, besonders die weicheren Sorten werden
leicht faul , ivenn in sie von Wunden oder Druck¬
stellen aus Fäuluiserreger einwandern . Außerdem
ist für gute Durchlüftung z» sorgen, damit die
Kartoffeln möglichst bis zum Auspflanzen un¬
berührt liegen bleiben können. Am ehesten läßt
sich dies durch Mieten erreichen, die nach den Vor¬
schriften deS Flugblattes Skr. 15 der Kaiserlichen
Biologischen Anstalt, das soeben in neuer Auflage
erschienen ist, „nd des Flugblattes Nr. 16 der
Gesellschaft zur Förderung des Baues und der
wirtschaftlich zweckmäßigen Verwendung der Kar
toffeln errichtet sind.

Ktriueve Witteilaugeir.
Mütter »», der Nicht das schnell

ver,chluckte Futter gibt den Tieren Kraft, sondern
das verdaute . DaS Futter »vird aber nur verdaut,
wenn eS gehörig gekaut und mit einer gehörigen
Menge Speichel vermischt wird. Das Häcksel
dient darum in erster Reihe, um eine richtige
Zerkleinerung und Durchspeichelungzu bewirken.
Sodann dient es dem Pferdemagen zur Äus-
füllung, ohne ihn zu belästigen. Wurde man dem
Pferde Hafer reichen, bi? der Magen vollständig
gefüllt ist, und würde inan darauf das Tier tränken,
»o könnte der ausschwellendeHafer das Platzen
des Magens beivirken. Das Häcksel soll in det
Länge, des Haferkornes geschnitten sei», iveil zu
kurzes Häcksel unverdaut abgeht oder sich innerlich
ftstsetzt. Das Häcksel soll als höckisi zweckentsprechende
Verdauungsbeigabe dienen. R.

- »kl dku chtllein tritt in den ersten LebenS-
monaten häufig ein Aufblähen ein. Die Ursache
ist entweder eine Schiväche des Magens oder eine
falsche Zusaminensetzungdes Futters . J,n ersteren
Falke soll man das Kalb möglichst bald an den
Fleischer verkaufen, da aus eine dauernde Besse¬
rung muffelten zu rechnen ist. Im zweiten Falle
aber inekd« ,nan alle Futtermittel , weiche leicht
Gärung erzeugen, wie z. B. Meksttränkc, Küchen¬
abfälle rlsw. Man beschränke das Futter mir auf
Biesenheu von bester Beschaffenheit und au
Kuhmilch, welche mit warmem Wasser verdünnt
worden ist. Bon dieser sind viele, aber kleine
MaLlzeiten zu' geben. Als Arzneimittel gegen

das Äujötährit wirr kohleusaures z -
münzte« oder Magyefta mit t
Pulver empfohlen. Oft blähen $
auf, Iveil sie beim Tränken zu vi«! ,
haben. Dagegen ist .Borsicht bei»,,
Tränke das beste Mittel . Jj

haben ein größeres,t
frische Luft als andere Haustier «, j
halb, iveil di ' Hautatmung , überh,,'i
Hauttätigkeit beim Schweine g ?d
bei den anderen Tieren . Es ist,*
de» dicken Fettpolster» unter der m
eS den Schweinen nicht ermöglicht,
Körperwärme durch Schwitzen n
Gerade dein Schweine soll daher i jzi
und im Sommer auch Gelegen!» ,b
gegeben werden. ««

5u « arme Kt«»e fit  die > a« ist
sink» sehr nachteilig, obwohl dies t>
eines ausreichenden Schutzes aege^rl
ebenso >vie gegen Feuchtigkeit, «
und Zugluft bedürfen . Dazu g, ",
wenn der Stall mit gemauerte » ®
doppelten Holzwänden versehen
Latze können sogar einfache Holzwä J*
deren Fugen mit Schlagleiste» bei
Dachpappe überzogen sind; das 3 di
verständlich ebenfalls nicht zu vi, 11
lassen. Biele Züchter glauben :et
eine besondere Wohltat zu erweise» >
tätigkeit im Winter zu fördern , » p
einen möglichst ivarinen Nachtst>»
sogar denselben heizen. Das ist av
denn toenn die Tiere nachts in» lei
sitzen und am Tage ins Freie komm 6
abgesehen von solchen Tagen , o i
strenge Kälte und scharfe Winde "
treiben herrschen, durchaus notn^
Erhaltung ihrer Gesundheit, so sjw
empfindlicher und erkälten sich lei, >>,
ist dies oft die Ursache des Erfrier« lti
und Kehliappen, wodurch sie nic lw
Schmerzen erleiden, sondem auc
völlig zurückgehalten werden . Am ut
Nachtstall, der nicht größer ist, als s
Zahl der Hühner völlig auSreicht, so! l
eng nebeneinander sitzen müssen, a>>
als notwendig, daS genügt, damit c
nicht durch die Külte leiden, und sie st
olchen VerWtnissen die Kälte am Sc
cichter, zunral »venn sie hinreich re

heit zur Benwgung haben . Desh,
verkehrt, wie es auf den Bauernhi ^
äch geschieht, den Hühnern als S f
Teil des KuhstalleS oder eines and« ^
kallcs einzuräumen, sei es, indei i«
uinnittelbar in denselben einige L
bringt oder eine Ecke als Stall sür ««
gesiecht oder anderen luftdurchläss r«
abteilt. Die Luft im Großviehsm!
durch die Ausdünstungen »ind durch ä
des Viehes verdorben und kann nu
die Hühner wirken; außerdem ist
oder »oeniger feucht, und die Dü ns!
auf dem Gefieder der Hühner nil
die Gefahr der Erkältung um so
»venn sie hinaiiskoinmen. Will nu
des Großviehftalles für die Hülgi
was ans dem Grunde ratsam ist, >»
warmer Nachtstall das frühe Leg«
teile man den Hühnerstall durch eine!
wand, ivelche aber für die Luft im
o daß die Dünste des Großviehstch

dringen können, von dernselben ab
Erwärmung des Nachtstalles ist >
weit zuträglicher als größere Wärml
ollen die Hühner möglichst viel
ummeln und durch Suchen, rind §

Futter von innen heraus sich ert
ist viel besser als Wärm« von auhe
bleiben sie gesund. Mäßigen Frost
ganz gut, nur nicht zu scharfe Wino<
und Schnee; selbst bei strengerer Jti
ie wenigstens ennge Stunden am!
Beî starkem Frost öfter Regen und
dürfen sie aber auch am Tage ein
Raumes, der von oben und drei Ä
ist, während die Svunenfeite offen
oder nur durch Stofstwrhänge qcg<
Witterung geschützt wiü>.' Diesen-
man Scharraum, weil sie in beinselb«
scharren und durch di» Bewegung st
nutz gesund erholten sollen.



« r - stlputzsiu - .Weißkohlblälter , aus
ut jc Mitteirippe entfernt wurde , läßt
en i ,gsjer halbweich werden . Außerdem
viel, » einen Tassenkops voll geriebenen

'ein , eine » Tassenkops voll Weichkäse
einigen geriebene » , .gekochten Kai'

eres Mas zerlassene? Fett mm gelbge-
er«, { oder Schinkenwürsel , sowie nach
berh tffer, Muskat und Salz hinzu . R »n
t o nlßelnd i» die ausgesettele Pudding-
ist^ x Kohl und eine Lage Farce , schließt
der m und läßt sie im Wasjerbad l bi?

icht, ! kochen. Als Soße schwitzt »na»
»en » Butter oder Fett , füllt mit Wasser
»er , [ae Brtjhwttrsel daran und sch,neckt
enkx l  A - Br.

IH» Zu diesem ohne
i»kll>ßelkten nnd trotzdem sehr wohl'
chj' und ansreicheirden Gericht schmort
lene «ition Sauerkrant mit einer kleinen
e -,t lecfiuüxfel gar ; ebenfalls stellt man
, ' n, gekochten und durch ein Sieb
cten kartvsfeln Muskartofseln her , die

jugießen von Butter - oder Mager-
-jy- it. Nun gibt inan z»r unterst in eine
be, ^olm eine Lage Sauerkrant , daraus

z z turkartofsein , und fährt so fort , bis
pj, , den Schlrrß bilden . Dan » vergrnrlt

»n >er mit einem Tassenkops voll saurer
init etwas Salz nnd getrocknetem,

. Pimpkäse und gießt die Flüssigkeit
cm»  luerkrauiauflaus , den mau im Oken
ift »im bäckt. Ein vom Mittagessen

m tet Nest schnreckt ansgebacken anr
mm v»i »« Schwarzbrot . R . Br.
, 0 i » Mater . Schalotten und andere
nbe  llten sich nach der Ernte am besten
ivtn »beschadet, wenn sie in kleine Bündel-
<> !, lncngebrmdei , sreischwebend nnfge-
i, {. n. Hierdurch ist die Gefahr de? An-

iere, itiflt. Bor Frost soll dieser Ausbe-
„i , im wohl gesichert sein, da dieser

am l" zerstört ; wenngleich dieselben, den
An, «rck im Boden stehend , schon recht
atz schadlo? aushalten . Leichter bringt
, >o , Aufbewahrungsranin der Zwiebel
, a , Dadurch treiben die Zwiebelknollen
nit aus rmd gehen dadurch sowohl sitr
»je L wie auch als Steckzloiebe! verloren,
ain Schoss« auf Kosten der Knolle bilde,»

:eic6 re letzte Triebkraft gar zu bald abge-
esh _ _ _ W . A.

j” | frage tiad Knkmart.
md, tlatacber sär jedermann.
»de, v» 8tt»u*e «alt« « » l-tt-r f«5t Haas
, r |( ha , bi« gra»«d«i-»»» >r,Ni!g fiir bf.i hilft nur

s t Ineffiii  ertöt »*»«r «na , «flr
I» r «Irtfl , »(»■» rt yf . <« JSrfrfmorlt » *fi-
, ;<jsi Isftc fmbit bann n'jft »agj jede Staat »ivtftt

i itneüifin KNereliitreadta Krazest-Niinzeiiw-rd-n
liz^ ran . « »«Ä»« « Sakqrisle» » er»e, , ta«»

urä ,.»»Nch«ich, be«ch!e>.

Rr. 15. Gibt cs außer Züchtig »,»g
Rittet, »im eine junge Katze hausrein
? A. G . in m.

■,v it : Eine Katze ist leicht hallsrein
, indem »non in dem Raume , in
i) das Tier aushält , einen nicht zu

ra Torf gefüllten Bltunenunlersetzer auf-
, Katze wird diesen regelmäßig benutzen.

^" Fußboden sauber bleibt . Or H.
,e j  Katze wird diesen regelmäßig benutzen

Ä Nr. lg . Mein Jagdhund , im vierten
at sehr ab , trotz reichlichem Futter;

ah ist hart und zeigt viel Würmer , er jagt
ft ! hat ausgezeichnete Pflege , die Augen
>rm 8>n allgemeinen frißt , er gut nnd ist
ik> Was muß ich tun ? W . H- in C-
o S rt: Geben Sie dem Hunde innerhalb
er« " Stunde 6 g Samala in zwei Por

uße «twatz Milch. Etwa nach zwei Stunden
rosl «Würmer abgehrn . Die Angen sind
ind »d abends mit lauwarmem Fencheltee
S« >. 0 >- H.

m ! Nr. 17, Habe S lcm Bach strecke, welche
und sischleer ist, gepachtet . Ich will Bach¬
en« i einfetzen Welche Zeit ist hierzu die
® 1 F . kn H.

än »rt , Bachforellerrbrnt setzt »nan aus.
W.  e % ihres Dottersacks aufgezehrt hat.
ml »eiUrten Brut , Dotterbrnt »md Frest

r letztere frißt als -.' bereits . Fceßbrut
t st als Dotterbrnt . jedoch kann man a»rch

w gute Eifolgr erzielen . Setzen Säe

die Brut ans Krautbetten a »?. Hier findet !>e
Nahrung nnd Deckung, die die Bachforelle inr
besonderen liebt . Fifthereidirektor a. D . Heyking.

Frage Rr . 18 . Ich habe mir vor drei Wochen
«in zwei Monate altes Kaninchen schicken lassen,
das such »oohl ans der R . ise erkältet hat , da es
stark hustet nnd eine nasse Nase hat . Gibt es ein
Mittel , die Erkaltung zu vertreiben ? Es fußt
gut und hat auch zugenorinuen Fr . E . M in L.

Antwort : Das beste Mittet gegen die Er-
lältunz ist natürlich , das Kaninchen loarn » zu
halten ; sehen Sie es im Käsig in einen mäßig
wannen Raum . Anßerde »»»mischen Sie zu gleichen
Teilen EukalhvtuS - und Kanipseröl , schütteln die
Mischung tüchtig und kräuseln davon 3 bis 4 Dropsen
z»vei - bis dreünat täglich in jedes der Nasenlöcher;
nach s bis 5 Tagen wird wahrscheinlich die Er¬
kältung schivinden. Da der Schnupfen «»»steckend»st,
o ist das Tier von anderen sernpihalten . v »-. Bl.

Frage Nr . 19. Meine sechs Monate alten
Kaninchen fressen seit einigen Tagen nicht »nehr;
ie sitzen trübselig da nnd magern sehr schnell ab,

auch sind schon einige etngegangen . Äußerlich
ist von einer Krankheit nichts wahrzunehmen.
Ich füttere Rüben , etwas Schrot , Kartost' eln , Klee,
Wiefenhe »» und Pferde »nöhren . Welche Krankheit
haben f»e, und lvas ist zu tun ? E . S . in H.

Antivort : Bloh daraus , daß die Kaninchen
nicht fressen, ist die Krankheit nicht sestznstellen.
Haben Sie nicht wahrgenomme »». daß ,n»t der-
elbe » Durchfall oder muh das Gegenteil , Ber-
topfung , verbunden ist? Sollte Dnrchsall vor¬

handen sein, so geben Sie aks Futter steife Mehl-
nvpen und geröstete Gerste oder Hafer oder etwa?

altbackenes Weißbrot und täglich 1 b»S 2 g Enziarr-
pulver , aber keine Rüben oder Grünes . Bei
Berstopsnng ist ein schwacher Teelösfel voll Rizinus¬
öl oder in Wasser ausgelöstes Glaubersalz einz »»-
geben , als Flitter viel Rüben oder 6tcmü,eab
fälle. Freilich ist nach Aren Angaben nicht zn
ennitteln , ob nicht eine schwere innere Erkranlung,
wie Tuberkulose , vorliegt , welche letztere unheil¬
bar ist. dg!.

Frag « Nr . 20. Wie kann man a »n besten
selbst Kaninchenfelle auSgerben ? O . T . in M

Antwort : TaS A»»sgerben von Kamnchen-
sellen kann ohne Schwierigkeiten von jeden»
Laieii vorgenoinmen werden , da es aiiherordcnt-
lich einfach ist. Der ganze Vorgang läßt sich »n
kurzen Zügen mit tvenigen Worten schwer so
wiedergeben , daß daraufhin die praktische AuS-
sührnng erfolgen kann . Wir empfehlen , sich zn
diesein Zweck das kleine Werk von Johann Schneider
„Nutzbringende Kaninchenzucht " , erschienen »m
Bcrlag Hackpireistec und Thal , Leipzig , Preis
0,40 Mk., anzuschaffen . Hier !»» finden Sre ge
naue Aiigaben über den Vorgang des Ansgerbens
niedergelegt . Im allgemeinen dürfte eS sich nicht
empfehlen , daS AuSgerben selbst vorzrmehmen,
da das glatte Gelingen dieser Arbeit »ueist sehr
fraglich ist. Am besten werde »! die Felle einem
Kürschner übergeben , der für den geringen Preis
von 0,50 Mk. pro Fell da» Ausgerben unter
Garantie vornehmen kann . Dr . B.

Frage Rr . 21 . Habe zwei alte Ziegen , die
je dreinral gelammt haberr . 1913 halten wir
einen Bock iii unserem Orte , von dein keine Ziege
trächtig btieb . Im Jahre ISIV haben wir uns
selbst einen Bock grkaust . Es ivar ein sehr schon
gebautes , stark entwickeltes Tier , so daß es all¬
gemein für ein zweijähriges gelitten wurde
Während der Eprnngzeit hat der Bock seine
richtige Portion Haser bekoinnren , trotzdein , st
keine Ziege in unserm Orte tragend geblieben;
weder eine junge noch ekle alte . Ob außerhalb
des Ortes Trächtigkeit eingetreten ist , konnte
ich nicht seststellen. Wären die Ziegen beim
ersten Bock geblieben , so hätten wir schon « n
Januar Lämmer gehabt . Fr . A. T > in Et.

Antwort : In Ihrem Falle scheint es sich
um Zeugungs -Jinpoteuz de ? Bockes zn handeln,
da nach dem Inhalt der Ansrage angenommen
werden darf , daß der Bock das Deckgeschäft , n
normaler Weise erledigt hat . Wären die Fälle

hach zn empsehlci », sich baldmöglichst nach eiitem
andern Znchtbock umsehe» zu »vollen , ve . B.

der Stichtbefruchtiurg der Ziegen vereiuzelt ge
. .. . . . . . . ' " chblieben , so hätte man aus lliisruchtbarkeit dieser
schließen lonnen . Die Unfruchtbarkeit bei rnänn-
tichen Zuchttieren bericht auf dem Mangel an be-
sruchtungsfäbigen Samenkörperchen , deren Fehlen
dircch Degeneration oder Umbildung der Ge-
schlechtsdrtisen bedingt ist. Eine Heitt,ng , ii m
d,estm Falle in der Kegel ünmvglich . Es rü des

Frage Rr . 22 . Ich habe eine dentjchc Riesen-
checkenhäfin, zehn Monate alt , dreimal beim Bock

gehabt , jedesmal ohne Erfolg . Was ist dagegen
zn tun ? Liegt es an der Fütterung ? Ich futtere
morgen ? Grünes , mittags Kartoffeln mit Kterr,
abends Heu . K. H. in E.

Antwort : Die Fütterung ist gut . a » dieser
kan» cs daher »ich! liegen , ivenigsteus nicht an
der Zusammensetzung , zu wenig Futter werde«
Sie ja wohl auch nicht geben ; aber vielleicht zu
viel ? Be , zu reichlicher Fütterung iverden di«
Tiere fett und nehmen daun schwer ans. Wenn
Sie ab und an elwas Hafer oder einige Hanf¬
körner chiervon nicht viel ) füttern können , s«
wird das vielleicht helfen ; es ist jedoch auch mög¬
lich, daß die Häsin überhaupt unfruchtbar ist.
Versuchen Sie es einmal,wb sie von einem andern
Bock nicht aufnlmmt ; denn möglicherweise kan«
auch am Bock die Schuld liegen . l >r . Bl.

Frage Rr . 23 . Ein Jtoliencchuhn ist seit nn-
gesähr acht Tagen krank. Kamm und Lappen sind
zitronengelb , es frißt nicht und »vird immer elender.
Was fehlt ihm, und was könnte ich tun ? A . in K.

Antwort : Ans Ihren Mitteilungen ist nicht
mit Sicherheit zu ersehen , was der Henne sehlt.
Geben Sie ihr etivas Eisenvitriol ins Trinkwasser,
5 g aus I Liter Wasser , als Futter gekochte Gerste,
außerden » altbackenes Weißbrot , das »n Wasser
oder süßer Magennilch eingeivcicht und kräftig
ausgedrückt ist. Wenn dies nicht Hilst, dann liegt
wahrscheinlich eine innere Krankheit , vielleicht
ein Leberleiden , vor , gegen das schwer etrvns
auszurichten ist. Wenn das Tier wertvoll ist,
o wird es zweckmäßig sein, dasselbe von einem

Tierarzt » ntersuchen zu lassen. T>t  Bl.
Frage Nr . 24 . Welchen Durchmesser müssen

Sitzstangen für Hühner habe »? G . B . in L.
Antivort : Vielfach werden ganz ungeeignet«

Stangen als Sitzstangcn für die Hühner ver¬
wandt ; namentlich lverdcn oft runde StanLk«
dazu genommen , solvie solche, die zu dünn sind:
so sieht uian nicht selten sogar Bohnenstangen
als Sitzstangen venvandt . Aus solchen Stangen
müssen die Hühner sich mit den Zehen festklammern.
um nicht herabnifallen . Die Sitzstangen müssen
so breit sein, daß die Hühner mit der gairzen Fuß¬
sohle daraus ruhen können , darnit auch die Füße
»ochts sich auSrichen , d. h . sie »»üssen je nach der
Größe der betcefsenden Rasse 5 bis 7 cm breit
sein, aus die Dicke konunt e? nicht an ; jedoch muß
dieselbe, damit die Stangen »licht brechen , min¬
destens 3 bis 4 cm betragen . Am besten eimen
sich zu Sitzstangen die gewöhnlichen Dachlalten,
deren Kanten etivas abgermrdct werden , damit
sie nicht in die Sohlen der Zehen einschneiden.
Runde Stangen taugen auch loeniger , weil der
Fuß der Hühner ioeniger sicher aus denselben
ruht als aus abgeplatteten . übrigen - werden
wir über die Anlage der Sitzstangen in kurzem
eine eingehende Anweisung mit Illustrationen
bringen . De Bl.

Frage Nr . 25 . Meine Kuh hat ans ein « »
Strich einen Milchsehler . Sie gibt auf diesem
Strich beim Melken reines Milt . Ich habe schon
einige Male versucht , eine » Tierarzt zu Rate zu
ziehen , es war jedoch in der Stadt ein solcher
nicht anzutressen . Die Kich geht vor dem Wagen.
Vielleicht ist schuld an diesem Fchter , daß dl»
Ktch zielst. Können Sie mir »licht Mittel angeben,
die den Fehler beseitigen ? O. T . in M.

Antwort : Bei der bei Ihrer Kuh beobachteten
Krankheitserscheiirung handelt eS iich, da das
Blntmelken nur aus einem Strich ersolgt , zweifel¬
los um die Zerreißung ein «? Blutgefäßes in dem
betreffenden Entennertel . In der Rege ! geht
daS Blutmelken nach einiger Zeit , nachdem sich
da « Blutgefäß wieder geschlossen hat , von selbst
vorüber . Zm Beschteunlgllng dieses Vorganges
empfichlt es sich, da« Enter , und besonders da«
betreffende Viertel , beinr Mellen sehr sorgfältig
zu behandeln . Das Tkiitnrekken m« ß in sehr finrfter
Fonn vorgenommen lverden . Außerdem emp-
schlen sich kalte Wastlmngen mit Wasser, dem
etwas Essig oder Bleiwasser zugesetzt worden
ist. Ferner erscheint eine möglichst schonende
Behandlung des Tieres angebracht . Es empsiehlt
sich, die Kuh nur zu leichten Zimarbeiten »u be¬
nutzen , da bei jeder größeren Anstrengung ei»
Wwderzerrrißen des in Bernarbrmz begrisre !--»
Blnkgesäßes zu befürchten ist. Dr B



aM «u>Uitg »**(« AU« au it*  Gift
Derartige Wunden, lvie sie Xernfautc

des BauincS in GZralt hohler Ast« veranlaß !, sind
immer Zeichen grober Vernachlässigung von
Munden, da sie ober doch in manchen Gärten
vorhanden sind, so soll ihre Behandlung hier
mitgeteilt werden. Bor allen Dingen ist dos
angefaulte Holz, soweit man dessen hadyast werden
kann, und das etwa eingedrungene Wasser zu
entfernen. Es geschieht dies am sichersten, wenn
man die Tiefe der Höhlung durch einen cin-
gestvßencn Stab feststellt, und den Baum etwas
von unten nach oben an der Endstelle der Höhlun
anbohrt, so daß das cingedrungene Wasser dura-
das Bohrloch abslicßt. Ist die Höhlung eng, so
gießt man sie am besten mit Zement aus , ist sie
größer, so ist sie vorher mit Schutt zu fülle,, und
dieser mit Zement zu vergießen. Durch diese
Füllung wird das Wasser abgehalten, in die
Höhlung einzufließeii. L

- »r » ufSnva-run « »er ^ »stkrLIe. Domänen-
Pächter 5k. Schneider (Hof Kleeberg) hat darüber
tu der „Frankfurter Zeitung" folgende Fing er¬
dige gegeben: „Seit über dreißig Jahren
belasse ich mich mit dem Anbau und der Ver¬
wertung von Kohlrüben und habe dabei die
Erfahrung aenracht, daß kein Wurzelgewächsdurch
unsachgemäße Aufvewahning im Winter so leicht
verdirbt ,mb wertlos wird wie die Kohlrübe. Die
Gefahren bei der Überwinterung sind noch viel
größer als bei den Kartoffeln oder Möhren oder
Runkelrüben. Es ist im jetzigen Notfall besonders
zu bedenken, daß die Kohlrübe ja eigentlich zum
Zweck der tierischen Ernährung angebaut ivorden
ist, daß inan bei ihrer Kultur auf nrasjenhofte
Erträge sieht, daß die Svrtenwahl , die Düngung,
die Aberntung usiv. nicht aus den Bedarf als
menschliches Nahrungsmittel eingerichtet waren."
Leiber seien in diesem Jahre überall in Deutschland
Kohlrüben bei Frostwetter geerntet und sofort in
Kellern oder Meten eingewintert ivorden. Es ist
zu befürchten, daß man mit solchen Kohlrüben von
Februar ab schlechte Erfahrungen machen wird.
Aber auch unter den mit Stallmist und Jauche
gedüngten Kohlrüben befinden sich viele, die im
Innern hohl sind, Bon außen sieht man ihnen
keinerlei Krankheitserscheinungen an. Diese Rüben
lauten im Lager von innen heraus und stecken ihre
ganze Umgebung an, wodurch auch Geruch und
Geschmack der gesundbleibenden Kohlrüben un¬
günstig beernslußt wird. Die mit dem Ankauf der

heffer als Viehfutter verwertet,verden . — Weiter
ist folgendes zu beachten: In allen ivasserhaltigen
Gr,inpflanzen, zu denen ja auch alle Knollen-

für zrtd mt » G « rkr « . Kau » , fl et und Küche,
geioächjc gehören, geht noch der Ernte eine chemische
Zersetzung, eine langsame Oxydation vor sich,
welche d«e Menge der nutzbaren Stoffe von Tag
zu Tag vermindert. In den lebenden Stoffen
— in unserem Falle also Kohlrüben — kommt
dazu^bte Fortsetzung des Stoffwechsels, welcher
das Leben ausmacht. Der Verlust, der hierdurch
entsteht, wird der Atmungsverlust genannt. Der
Gehalt an Zucker und Eiweiß geht ständig zurück.
Aus diesem Grunde sind ja z. B. die Zuckerfabriken
genötigt, ihre Kampagnedauer möglichst gbzw-
kürzen. Der Atmungsverlust ist bei den Kohlrüben
während des Winters, sei es in Kellern oder Mieten,
so groß tvie bei irgend einein Knollengewächs. Bon
Februar , spätestens März ab schätzen wir Landwirte
die Nährkraft der Kohlrüben kaum halb so hoch
ein wie im November und Dezember. Wird nun
die Kohlrübe noch unsachgemäß überwintett , dann
können für die Städte , die jetzt den Ankauf im
großen vornehmen, enorme Berluste eintreten.
Der wichtigste Grundsatz ist, die Kohlrübe so kühl
als möglich im Winter aufzubewahren. Die
Temperatur im Kohlrübenlager, sei es Keller oder
Erdmiete, sollte + 4 bis* 6 Grad Celsius nicht
Übersteigen. Es ist eine alte Erfahrung, daß die
Kohlrüben, wenn sie in zu warmen, schlecht ge¬
lüfteten Kellern aufbewahrt werden, schon vor
Weihnachten aus den seitlich vom abgehackten
Blattkranz sich befindenden schlafenden Knospen
wieder Blätter treiben. Dadurch wird die Knolle
in sich trocken ilnd schwammig. Erfahrene Land¬
wirte heben ihre Kohlrübcnvorräte deshalb fast
nur in Erdmietcn auf. Zu diesem Zweck darf man
keine Gruben ausheben, sondern man setzt eine
Miete ebener Erde mit I y2 m Sohlenbreite dach¬
förmig auf. Man deckt sie zunächst nur mit einem
Spatenstich Erde zu als Sicherheit gegen plötzlich
eintrctcnden Frost. Dabei muß an der Ostseite
der First ein XA m breiter Streifen unbedeckt bleiben,
damit die Luft zirkulieren kann. Erst später, wenn
starker Frost eintritt , ivird eine frostsichere Decke
angebracht und der osfengclassene Durchstreifen
am First mit strohigem Dünger obgedeckt. Die
Temperatur in den Mieten ,st durch besondere
Mieterithermometer zu beobachten. Deckt man die
Meten zu warm zu und sorgt nicht für genügende
Bentilatton , dann kann bis Frühjahr der ganze
Vorrat in der Mete zusammensaulen. Zu bedenken
bleibt ferner, daß die Kohlrübe, bis sie zuletzt an
den Konsumenten kommt, sehr viel hin- und her¬
geworfen wird und auch dadurch ihre Haltbarkeit
notleidet. Sollen die Kohlrüben in Kellern ein-
gclogert werden, so dürfen dazu nur ganz kühle,
trockene, gutgelüftete Kellerräume genommen
werden; außerdem dürfen sie dort nicht höher
als 125 bis 160 cm  gelagert werden. Besser ist die
Aufbewahrung, wie oben crivähnt, in Erdmietcn.

A»r. besten werden jedoch alch Bst
durch künstliche Trocknung der Ko
durch das Trocknen das Wassertcmlsche Zersetzung abaeschmttcnj

ubstanz- noch Nahrstfoftocrluftcs
Zahl der Trockenanlagenhat sich i>
jahr in Deutschland so vermehrt,
ein sehr großer Teil des Bedarfs
für die menschliche Ernährung kä
werden kann.

Kit zst«« «ki« ist e,ne Kalthauses
sic sin Winter nur in einem mäßig
zu halten ist. Ein Raum, in rocL,
warm, bald wieder kalt ist, ist fein
für die Kamelie; denn fie läßt Hst

- che Blätb
auszuf

. . - j- r ist und
in voller Vegetation steht, darf
Bodenfeuchtigkeit fehlen, ledoch
zu viel gegossen werden.

8efchSf !tItche »H
Ki« KukturiuzevI,»,« ssrlltß

Wir haben ein großes Interesse d

wi » ltnjj »«! vviii
nicht so diel ab, wie er zu tiefer
daher dir augenblickliche rege Tätig
mgenteure. Bon allen Melioratsi.
den Kriegsjahren wohl im ausgedest
die Entwässerung nasser Böden be
In der norddeutschen Tiefebene
an genügender Borstui für de
Wassermengen auf natürlichem _
das Wasser mittels Schöpflr
werden. Der Wind — den unsers
kommandieren können — besorgt
tausenden Fällen . Immer mehr
der Windkraft-Eutwässerungs-Sch
Wiesen und Äckern. Die Landw
Bodenverbesseruiigen gern .ans,
aufgewendeten Kosten die rentabd
anlagen sind Die technischen^
Landwirte in solchen Fragen sin'
wtesenbanmeistcr und Meliorat
Man wendet sich am besten an den
an die Laiidwirrschaftskammer.
welche die typischen Windkraft-Se ,̂
'ähren (mit Stahlwindtnrbinen und!
Wasserschnecken) sind: Bereinigte
Werke, Niedersedlitz bei Dresden,
fabrif G R. Herzog, Dresden, und
fabrik Vulkan. Roßlau.

Srrla , bon z . Krummin, fltubamm.
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